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S)erbftroalb.
Von Beinridj 5ifdjer.

vjtatTroit.
ßl'ääbluug POtt 3 a t 0 b B 0 ß I) 0 r t. (Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.)

<3o ging es ein paar SOtonate; her neue, Saushalt
fdjieit geregelt, 3wifdjen beit ©hcleuten für altes ein Bb=
îbinnten getroffen gu fein, immer 3U (Ebitßs ©uirften unb

3ufriebent)eit. Da; an einem Sonntagmorgen, 3eigte fid)

beim Mann eine unerwartete Störrigteit.
©bitß roar ftreng îircRIicf) erlogen worben unb etnpfanb

es nicht nur als ©hriftenpflidjt, fonbern als innerftes, burch

lange Hebung entftanbenes Bebürfnis, jeben Sonntag gur

Brebigt gu geben. ©bwin botte bis jeßt, obne baß bie

Sache je gtoifcRen ibnett befproeben roorben märe, fieb ibr
ftets angefcbloffen, unb fie roar, unbefdjabet ibrer ebrifttieben

Demut, [to(3 auf ibn, toertn er in tabeïlofem fclj wargent 2fn=

3ug neben ibr ging unb bie Seilte, Stauen unb SOläbcRen be*

befonbers, Blide nadj ibm warfen, bie ibr bas Bewußtfein
gaben, redjt beneibensroert 311 fein.

dtun aber ertlärte er mit etwas neroöfen ©ebärben,

fie müffe allein sur ttirdje geben; er habe SBriefe 311 fäjreiben
unb bann einen Befudj su madjen; ber Serr Pfarrer werbe

ibn nidjt »ermiffen. 5lls fie nietjt begriff unb nähere 5Ius*

fünft roünfd)te, würbe er ungehalten. Da^ging fie.

3it ber ilirdje fanb fie bie rechte Bnbadjt nicht; fie

fühlte, baß fie unb ©broin in bett widjtigften Dingen uiel

weiter auseinander waren, als fie' geahnt botte, unb fie

machte fiel) Vorwürfe: „SBarunt hoben wir bas früher nicht

gwifdjen uns flargelegt!"
Sie hotten freilich wäbrettb ber 93rautgeit auch etwa

über religiöfe Sragen gefproeben, aber nur beiläufig unb

obenbin: fie hatten fo oiet anberes gu fdjwaßen gehabt; im

Brautftanb gehört man ber 2Mt. 3brer SRutter, bie gu*-

weilen bas ©efpräd) auf biefe Dinge Ienfte, batte fie immer
gutgläubig geantwortet, ©bwin hohe gaii3 bie gleiche Bid)»

tung wie fie. Dabei hatte matt fidj beruhigt.

2

dtun mußte bas Berfäumte nachgeholt werben! Da
Œbith fchott fo manches gelungen war, hoffte fie, auch bas

gum heften 3u wenden, unb fie legte fich wäßrenb ber Brc»
bigt ben üriegsplatt guredjt.

dlfs fie aber gu Saufe Sturm laufen wollte, ließ fich
©bwin nicht faffen; es war fèltfam, wie er auf einmal bie
ftunft hanbhabte, unangenehmen fragen ausguweidjen, mit
einem Sä)erg barüber weggugleiteit. Da fie an Siege ge*
wohnt war, fühlte fie fich iebesmal oerleßt, wenn er fidj ihr
burch eine Sdjwenhutg entgog ober ihren fdjweren SBaffen
nur einen leichten SBebef entgegenhielt. Der Stachel brang
in ben folgenben Dagen tiefer unb tiefer; immer beutlidjer
fdjwebte ihr (Elternhaus mit feiner (Eintracht unb Harmonie
in allen Dingen ihr cor ben Bügen, bas (Elternhaus, wo
alles wie in einer Äirche auf einen eingigen, gemeffejnien
Don abgeftimmt war, wo nie ein lautes ober gorniges 2Bort
gehört, nie eine heftige ©ebärbe ober ein böfer Blid ge*
feljen würbe, wo bas fanfte unb bodj gebieterifdje SBefeit
ber SOtutter fidj allem mitgeteilt, alles in feinen Bann unb
©eßorfam gegwungen hotte. dJtit biefer weichen, ruhigen,
ausgefdjeuerten fiuft hätte fie ihr eigenes Saus füllen mögen,
aus Danlbarfeit gegen bie (Eltern unb weil es ihr fo felbft
ant heften fdjien, unb fie mußte nun erfahren, baß ihr Btann
ihr mit Bosheit unb Berftodtbeit wiberftrebte. 3a, es mußte
Bosheit fein! Sie fürchtete ernftlidj für fein Seelenheil
unb empfand bie Bfüdjt, ihn gu retten. >

©ttblidj gelang es ihr, ihn gu faffen. Da fie ihre Be*
füntmernis weit ficRtBar auf bem ©efidjte trug, fagte er ihr
eines Dages, fie folle bod) munterer fein; nach ben oben
Bureauftunben mödjte er gerne ein fröhliches Seim unb
ein heiteres Srrauengefidjt feßen. Bun padte fie ihre ©e»

bauten aus: SBemt er ein fröhlidjes Sous wünfdje, fo

va schon à Mem fi'öftelM kauern Noch einmal schlingt m heißem muhen Da sieht er, müch à detteiarmen,
UM Nebel bleich im Lancle gehn, Lr seinen Nurpur ins 6eäst, Den nackten Mg ?mr Wefe sliehn
Noch will à stcà Walcl nicht trauern, hell strahltsein Nolcl, wie6arbensprühen, UM wirst in schauernclem Erbarmen
UM wie cler clumpse Füßer stehn. We Slammenjubel prunkt sein Sest. lhm seinen bunten Mantel hin.
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Herbstwald.
Von Heinrich Sischer.

Erzählung von Jakob Boß h art. cire«>ie>n s- c-,,, ?ar,ci„>

So ging es ein paar Monate,- der neue Haushalt
schien geregelt, zwischen den Eheleuten für alles ein Ab-
kommen getroffen zu sein, immer zu Ediths Gunsten und

Zufriedenheit. Da/ an einem Sonntagmorgen, zeigte sich

beim Mann eine unerwartete Störrigkeit.
Edith war streng kirchlich erzogen worden und empfand

es nicht nur als Christenpflicht, sondern als innerstes, durch

lange Uebung entstandenes Bedürfnis, jeden Sonntag zur

Predigt zu gehen- Edwin hatte bis jetzt, ohne daß die

Sache je zwischen ihnen besprochen worden wäre, sich ihr
stets angeschlossen, und sie war, unbeschadet ihrer christlichen

Demut, stolz auf ihn, wenn er in tadellosem schwarzem An-

zug neben ihr ging und die Leute, Frauen und Mädchen be-

besonders, Blicke nach ihm warfen, die ihr das Bewußtsein
gaben, recht beneidenswert zu sein-

Nun aber erklärte er mit etwas nervösen Gebärden,

sie müsse allein zur Kirche gehen,- er habe Briefe zu schreiben

und dann einen Besuch zu machen,' der Herr Pfarrer werde

ihn nicht vermissen. Als sie nicht begriff und nähere Aus-
kunft wünschte, wurde er ungehalten. Da ging sie.

In der Kirche fand sie die rechte Andacht nicht,- sie

fühlte, daß sie und Edwin in den wichtigsten Dingen viel

weiter auseinander waren, als sie geahnt hatte, und sie

machte sich Vorwürfe: „Warum haben wir das früher nicht

zwischen uns klargelegt!"
Sie hatten freilich während der Brautzeit auch etwa

über religiöse Fragen gesprochen, aber nur beiläufig und

obenhin: sie hatten so viel anderes zu schwatzen gehabt,- im

Brautstand gehört man der Welt. Ihrer Mutter, die zu-
weilen das Gespräch auf diese Dinge lenkte, hatte sie immer
gutgläubig geantwortet, Edwin habe ganz die gleiche Nich-

tung wie sie. Dabei hatte man sich beruhigt.

2

Nun mußte das Versäumte nachgeholt werden! Da
Edith schon so manches gelungen war, hoffte sie, auch das

Zum besten zu wenden, und sie legte sich während der Pre-
digt den Kriegsplan gurecht.

Als sie aber zu Hause Sturm laufen wollte, ließ sich

Edwin nicht fassen; es war seltsam, wie er auf einmal die
Kunst handhabte, unangenehmen Fragen auszuweichen, mit
einem Scherz darüber wegzugleiten. Da sie an Siege ge-
wohnt war, fühlte sie sich jedesmal verletzt, wenn er sich ihr
durch eine Schwenkung entzog oder ihren schweren Waffen
nur einen leichten Wedel entgegenhielt. Der Stachel drang
in den folgenden Tagen tiefer und tiefer; immer deutlicher
schwebte ihr Elternhaus mit seiner Eintracht und Harmonie
in allen Dingen ihr vor den Augen, das Elternhaus, wo
alles wie in einer Kirche auf einen einzigen, gemesseinjen

Ton abgestimmt war, wo nie ein lautes oder zorniges Wort
gehört, nie eine heftige Gebärde oder ein böser Blick ge-
sehen wurde, wo das sanfte und doch gebieterische Wesen
der Mutter sich allem mitgeteilt, alles in seinen Bann und
Gehorsam gezwungen hatte. Mit dieser weichen, ruhigen,
ausgescheuerten Luft hätte sie ihr eigenes Haus füllen mögen,
aus Dankbarkeit gegen die Eltern und weil es ihr so selbst

am besten schien, und sie mußte nun erfahren, daß ihr Mann
ihr mit Bosheit und Verstocktheit widerstrebte. Ja, es mußte
Bosheit sein! Sie fürchtete ernstlich für sein Seelenheil
und empfand die Pflicht, ihn zu retten. >

Endlich gelang es ihr, ihn zu fassen. Da sie ihre Be-
kümmernis weit sichtbar auf dem Gesichte trug, sagte er ihr
eines Tages, sie solle doch munterer sein; nach den öden
Vureaustunden möchte er gerne ein fröhliches Heim und
ein heiteres Frauengesicht sehen. Nun packte sie ihre Ge-
danken aus: Wenn er ein fröhliches Haus wünsche, so
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wolle fie-ein dj r ift lief) es ; ohne $frömmigfeit gebe es

feine rechte Seiterfeit. 3tt ihrem ©Iternbaufe babe fie b i e

(Erfahrung gemadjt uitb bie gegenteilige nun in ihrem eigenen

Seim, wenn. man bergleidjen ein Seim nennen fönne.

Das lebte Short ftacb ibu- ©r erroiberte: „Du beufft
unb fpridjft roie alte befdjrättften (Seiftier, bie ba meinen,

bie gange Slienfchheit müffe ibren fleinen, einförmigen Sheg

geben. 3d) glaube nidjt, bah es mir an roabrer Steligiofität
febtt; bie orthoboren Säblein beines Pfarrers vermögen
rttid) allerbings nidjt gu locfen, mir liegt überhaupt nichts

an Dogmen unb all bem Ärimsftams, ber bie ijßriefter unb

Seften ooneinanber unterfdjeibet, unb am heften prebigen
mir bas Sehen. unb bie Shelt, ein Shalbbadj ober felbft
ein befcbeibenes SRüllerblümdjen."

„Das ift nicht oiel beffer, nein, bas ift fcblimmer als
Setb'entunt", entgenete fie fdjarf, burdj bie Shorter 5trims=
frarns unb SJtiillerbliimdjen aufs äuherfte geärgert, ja, eut»

febt; „bann fannft bu ebenfogut bie Sonne ober bas geuer
anbeten!"

„Das wäre nicht halb fo bumm, roie bu nteinft",
brummte er.

Sà gab ein beifjeitbes Short bas anbcre, bis er fdjlieh»

lid) Sut unb Stod nahm unb mit ben Shorten: „SOlit ben

Selbftgered)ten ift nicht gu rechten!" baoonging.
(Erft fpät am Slbenb lehrte er roieber beim, Sie machte

fid) an bem langen Stadjmiitag fdjroere (bebauten über ben

Storfall, ben ernfteften, ben fie feit ihrer Sodjgeit erlebt hatte.
(Erft führte fie innerlid) ben Shortftreit mit (Ebroin gu (Enbe

unb ilbergeugte fich grüitblid), bafi fie gati3, aber aud) gari3
int fechte fei; bann, als fid) ihr 3ont gefühlt hatte, gie»

wahrte fie ben Slbgrunb, ber fid) groifdjen ihr unb bem SOianu

auftat, unb auf einmal bradjen ihr bie Dränen heroor uub

entrang fich ihr' ber Stohfeufger, fo fönne unb bitrfe es

groifchen ihnen nid)t weitergehen. Sharum roar er nid)t nocI)=

tnals umgefefjrt, hatte ihren 3opf 3roifd)ett feine weihen,

roeidjen Sättbe genommen uub tüchtig abgefiifet? Da toäre

ja.:alles roieber gut geroefen. Sfber an ihr follte es nicht

liegen; fie roollte, obfdjon bas Stecht auf ihrer Seite roar,
einlenfen unb bei feiner Sttidfehr oerföhnlid) fein; beljutfant
roollte fie oon nun an gu Sherfe gehen unb ihn unmerflidj
gu fid) hrrübergiehen. Sie liebten fich troh aliebem ja herg»

liclj; ba mufete ihr Vorhaben bodj fdjliehlid) gelingen. (Ein

ganger Seibe, founte er unmöglich fein.
23ei, ber Stüdfeljr fd)ieit auch er bie böfe Saune über»

rounbeit gu haben; er gab ihr ben ttuh, ben fie ant SJtittag
erroartet hatte, unb fie erroiberte if)it herglid) 311m 3eicf)cu
ber Sfusföhttung. Slber ba ftad) ihr Shein» unb Dabafgerud)
in bie Stafe, unb madjte fie ftubig- „3ein 3roeifet, er ift
im Shirtsbaus geroefen." Sdjott roollte bie Sßerftimmung
fid) roieber in ihr regen. Sfber fie bcfanit fich: „(Er hat es

im Slerger getan;- er foil es mir hiibfd) fein beichten, bann
roill id) ihn ein roenig aufgiehen, unb bie Sache ift abgetan."

„SBohin bift bu benn heute in beinern 3oru geftürmt,
Sdjab?" fragte fie, nad)bem ein paar Stebensarten ge»

roechfelt waren.

/; „3d) habe, einen fleinen Spagiergang ttad) bem Söhren»
tpalb gemacht"» antwortete, er gleichgültig.

„llnb nachher?" fuhr fie fort.
„Stachher roar id) auf bem 33ureäu; was benfft b.u

beim !" •

„Hub nachher?"

„Stadler? Stachher habe ich noch meinen Sreunb S3 ach»

ofner gefeheit; er ift banfhar für ieben fleinen 33efud), hilf»
tos, roie' er ift."

„Unb nachher?" Sie fagte es lädjelnb; benn fie glaubte
ihn nun iit bie (Enge unb gunt ffieftänbnis getrieben gu haben.
(Er aber guefte mit ben Slugenbrauen, roarf ihr einen rafcfjen
S3Iid 311 unb fagte: „3d) baitfe für bie treffliche Unterhaltung,
grau Unterfuchungsridjterin! Unb nun Iah mich bie 3ei=

tung lefen!"
(Es entftanb eine peinlidje Stille irrt 3immer, roährenb

ber fid) (Ebitf) bett gangen Sali 3ured)tlegte.

„Sharum weicht er mir aus? Sharum roirb er gereigt?
©eroih, id) liebe bas Shirisljauslaufen nicht; aber er muhte
bod) am Don ttterfett, bah id> heute oerföhnlid) geftimmt
toar unb gliidlidj geroefen toäre, ihm eiroas oergeihen gu

fönnen. Shegen eines (ölafes Shirtsbausroein hätte id) ihm
boef) nid)t bie Sfugett ausgefragt!"

Dann fam es ihr roie ein S3litg: „(Er ift heute gar
nidjt auf bem 33ureau geroefen;. er hat bie gange 3eit im
SBirishaus gehodt; barum hat fid) ber DabafgerucI) fo ftarf
in bie Äleiber gefebt. Der 33efud) bei S3adjofner, ber Spa»
giergang itad) bem göbrenroalb, alles erlogen! Stlfo lügen
tut er aud) nod)!"

Die fiiige in jeber ©eftalt roar ihr etroas Sfbfcheuliches;

ihre (Eltern hatten fie ihr fo lange als haffeitsroert unb gur
Solle fithrenb bargeftellt, bis ihr unoerbrüd)Iid)e Shabrbaftig»
feit gur 3toeiten Statur geworben roar. Das mochte ihr heftet
S3efih fein. Steht, in ihrem Seim follte bie Süge feinen S3lato

haben, ba möge es brechen ober halfèn. Das Södjfte ftanb

auf bem Spiel.
„©broin", fagte fie uachbrüdlid), ,,fd)au' mir in bie

Sfugett!"
©r blidte mihtrauifd) oon ber 3eitung auf unb brummte:

„Sßas gibt es fchon roieber?"

„Du haft mir etroas oorgemacht; tu mir bas nie mehr
guleib; roir wollen roahr gueinattber fein; roie fonft tonnte

es auf bie Dauer gehen?" Sie fprad) es in jenem felbjft»

bemühten Don, ber bent ©efübl, im Stedjt gu fein, eutfpringt,
roeittt es nicht mit ©iite oerbrämt ift.

©r tourbe bunfelrot; fie fah es ihm beutlich au, bah

fie ben wahren Sadjoerb'alt erraten hatte; eines aber über?

legte fie bamals gu roenig, nämlich, bah es gefährlich ift,
einem SJtann bie Sdjamröte ins ©eficht 311 jagen.. Dah fie

ihn felber buret) ihr Shefeu gur lluioahrhaftigfeit getrieben
haben fönnte, fam ihr gar nidjt. in ben Sinn. Stach feiner

Sanb greifenb, fagte fie begiitigettb: „ffielt, bu liigft mich

nie mehr an? Das ift fo bäfslid)!"

Stun roar bas bemütigeitbe Short ausgefprodjen; er

braufte auf: bie Sadje roerbe ihm fdjliehlid) gu bunt; roie

einen Schulbuben behanble fie ihn; Jo wolle er bas 3u»
fammenleben nidjt oerftanben roiffen; wenn fie roünfdje, bah

er, jtatt 311 Saufe gu bleiben, ins Shirtshaus gehe, fönne er

ihr ben ©efallen ja tun. ©r roctrf bie 3eitung; bie er ger?

fnilllt hatte, hin uub ging roieber aus, um erft lange naidj

SJtittemadjt heimgufehren.

Das ifngliid roar, bah fie fid) fo unumftöhlid) im
Stechte rouhte. Durfte fie ba einlenfen? Das hätte ja ge=

Seihen, ihre heiligften ©runbfähe ans Streu3 fdjlageit! Stein,
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wolle sie à christliches! ohne Frönimigkeit gebe es

keine rechte Heiterkeit. In ihrem Elternhause habe sie die
Erfahrung gemacht und die gegenteilige nun in ihrem eigenen

Heim, wenn man dergleichen ein Heim nennen könne.

Das letzte Wort stach ihn- Er erwiderte: „Du deukst

und sprichst wie alle beschränkten Geister, die da meinen,

die ganze Menschheit müsse ihren kleinen, einförmigen Weg
gehen. Ich glaube nicht, das; es mir an wahrer Religiosität
fehlt: die orthodoxen Sätzlein deines Pfarrers vermögen
mich allerdings nicht zu locken, mir liegt überhaupt nichts

an Dogmen und all dem Krimskrams, der die Priester und

Sekten voneinander unterscheidet, und am besten predigen
mir das Leben, und die Welt, ein Waldbach oder selbst

ein bescheidenes Müllerblümchen."
„Das ist nicht viel besser, nein, das ist schlimmer als

Heidentum", entgenete sie scharf, durch die Wörter Krims-
krams und Müllerblümchen aufs äußerste geärgert, ja, ent-

setzt: „dann kannst du ebensogut die Sonne oder das Feuer
anbeten!"

„Das wäre nicht halb so dumm, wie du meinst",
brummte er.

So gab ein beißendes Wort das andere, bis er schließ-

lich Hut und Stock nahm und mit den Worten: „Mit den

Selbstgerechten ist nicht zu rechten!" davonging.
Erst spät am Abend kehrte er wieder heim. Sie machte

sich an dem langen Nachmittag schwere Gedanken über den

Vorfall, den ernstesten, den sie seit ihrer Hochzeit erlebt hatte.
Erst führte sie innerlich den Wortstreit mit Edwin zu Ende
und überzeugte sich gründlich, daß sie ganz, aber auch ganz
im Rechte sei: dann, als sich ihr Zorn gekühlt hatte, ge-

wahrte sie den Abgrund, der sich zwischen ihr und dem Man»
auftat, und auf einmal brachen ihr die Tränen hervor und

entrang sich ihr der Stoßseufzer, so könne und dürfe es

zrvischen ihnen nicht weitergehen. Warum war er nicht noch-

mals umgekehrt, hatte ihren Kopf zwischen seine weihen,

weichen Hände genommen und tüchtig abgeküßt? Da wäre

ja nlles wieder gut gewesen. Aber an ihr sollte es nicht

liegen: sie wollte, obschon das Recht auf ihrer Seite war,
einlenken und bei seiner Rückkehr versöhnlich sein: behutsam

wollte sie von nun an zu Werke gehen und ihn unmerklich

zu sich herüberziehen. Sie liebten sich trotz alledem ja herz-

lich: da mutzte ihr Vorhaben doch schließlich gelingen. Ein

ganzer Heide, konnte er unmöglich sein-

Bei. der Rückkehr schien auch er die böse Laune über-
wunden zu haben: er gab ihr den Kuß, den sie am Mittag
erwartet hatte, und sie erwiderte ihn herzlich zum Zeichen

der Aussöhnung. Aber da stach ihr Wein- und Tabakgeruch
in die Nase und machte sie stutzig. „Kein Zweifel, er ist

im Wirtshaus gewesen." Schon wollte die Verstimmung
sich wieder in ihr regen. Aber sie besann sich: „Er hat es

im Äerger getan: er soll es mir hübsch fein beichten, dann

will ich ihn ein wenig aufziehen, und die Sache ist abgetan."
„Wohin bist du denn heute in deinem Zorn gestürmt,

Schatz?" fragte sie, nachdem ein paar Redensarten ge-

wechselt waren.
„Ich habe, einen kleinen Spaziergang nach dem Föhren-

wald geinacht", antwortete, er gleichgültig-
„Und nachher?" fuhr sie fort.
„Nachher war ich auf dem Bureau: was denkst du

denn!" :

„Und nachher?"
„Nachher? Nachher habe ich noch meinen Freund Bach-

ofner gesehen: er ist dankbar für jeden kleinen Besuch, hilf-
los, wie er ist."

„Und nachher?" Sie sagte es lächelnd: denn sie glaubte
ihn nun in die Enge und zum Geständnis getrieben zu haben.
Er aber zuckte mit den Augenbrauen, warf ihr einen rasche»

Blick zu und sagte: „Ich danke für die treffliche Unterhaltung,
Frau Untersuchungsrichterin! Und nun laß mich die Zei-
tung lesen!" Z

Es entstand eine peinliche Stille im Zimmer, während
der sich Edith den ganzen Fall zurechtlegte.

„Warum weicht er mir aus? Warum wird er gereizt?
Gewiß, ich liebe das Wirtshauslaufen nicht: aber er mußte
doch am Ton merken, daß ich heute versöhnlich gestimmt

war und glücklich gewesen wäre, ihn, etwas verzeihen zu

können. Wegen eines Glases Wirtshauswein hätte ich ihm
doch nicht die Augen ausgekratzt!"

Dann kam es ihr wie ein Blitz: „Er ist heute gar
nicht auf dem Bureau gewesen: er hat die ganze Zeit im
Wirtshaus gehockt: darum hat sich der Tabakgeruch so stark

in die Kleider gesetzt. Der Besuch bei Bachosner, der Spa-
ziergang nach dem Föhrenwald, alles erlogen! Also lügen
tut er auch noch!"

Die Lüge in jeder Gestalt war ihr etwas Abscheuliches:

ihre Eltern hatten sie ihr so lange als hassenswert und zur
Hölle führend dargestellt, bis ihr unverbrüchliche Wahrhaftig-
leit zur zweiten Natur geworden war- Das mochte ihr bester

Besitz sein. Nein, in ihrem Heiin sollte die Lüge keinen Platz
haben, da möge es brechen oder halten- Das Höchste stand

auf dem Spiel.
„Edwin", sagte sie nachdrücklich, „schau' mir i» die

Augen!"
Er blickte mißtrauisch von der Zeitung auf und brummte:

„Was gibt es schon wieder?"

„Du hast mir etwas vorgemacht: tu mir das nie mehr

zuleid: wir wollen wahr zueinander sein: wie sonst könnte

es auf die Dauer gehen?" Sie sprach es in jenem selW-
bewußten Ton, der den, Gefühl, in, Recht zu sein, entspringt,
wenn es nicht mit Güte verbrämt ist-

Er wurde dunkelrot: sie sah es ihm deutlich an, daß

sie den wahren Sachverhalt erraten hatte: eines aber über-

legte sie damals zu wenig, nämlich, daß es gefährlich ist,

einem Mann die Schamröte ins Gesicht zu jagen. Daß sie

ihn selber durch ihr Wesen zur Unwahrhaftigkeit getrieben
haben könnte, kam ihr gar nicht in den Sinn. Nach seiner

Hand greifend, sagte sie begütigend: „Gelt, du lügst mich

nie mehr an? Das ist so häßlich!"

Nun war das demütigende Wort ausgesprochen: er

brauste auf: die Sache werde ihm schließlich zu bunt: wie

einen Schulbuben behandle sie ihn:.so wolle er das Zu-
sammenleben nicht verstanden wissen: wenn sie wünsche, daß

er, statt zu Hause zu bleiben, ins Wirtshaus gehe, könne er

ihr den Gefallen ja tun. Er warf die Zeitung, die er zer-
knüllt hatte, hin und ging wieder aus, um erst lange nach

Mitternacht heimzukehren.

Das Unglück war, daß sie sich so unumstößlich im
Rechte wußte. Durfte sie da einlenken? Das hätte ja ge-
heißen, ihre heiligsten Grundsätze ans Kreuz schlagen! Nein,
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fié mufete f(impfen; fie mufete ifen halten! 3Ibcr ihr ©riff
war falfdj, unb fo glitt er ihr tangfam aus ben Singern.

3n emften Duseinanberfefeungejt liefe ©brenn es ittbeffen
nur nod) feiten ïommen, unb nadj unb naef) roufete er fie

gang 311 oermeiben; fie führten ja boef) nie 311 einer 33er=

ftcinbignrtg, fortbem riffen nur bie Hluft groifdjen ihnen nod)
weiter auf. Sooft fie mieber einen Sefehruttgsoerfudj madjte,
Pflegte er 311 fageit: „Staffen mir bas, liebes Uinb, bettf an
ben 3. 3uli! Das bringt nichts ©utes."

SBoIlte fie fid) bamit nicht gufrieben geben, mas öfter
oortam, beim fie oerfolgte ihre Diane mit grofeer 3cihia=
teit, fo gab er ihr einen flüchtigen Hufe auf bie Stinte unb
oecfdjroanb. Angelogen batte er fie nie mieber, fooiel mar
erreicht; er hüllte fid), mettn ifent eine Smge nicht pafete,

eittfad) im Stillfdjroeigen ober tat, als batte er fie nicht
gebort, ©bitl) mar namenlos unglüdlidj, beim fie roufete ja,
bafe fie nur fein 23 eftes mollte uttb bafe fie Ijanbelte, roie

fie mufete. Dtandjmal empörte fid) ihr gatt3es 2Befeit gegen
il)it, meil fie meinte, ibm fei bei ber Sadje gait3 roofel 3d«

mute; bemt luie fonft hätte er immer einen Sdjerg ober
ein leidjtfinniges Short ober gar einen Stufe auf ben Sippen
gehabt? halbe Dädjte meinte fie burd), ftill in fid) hinein,
menu er neben ihr fdjlief ober bergleidjen tat, laut unb
bitterlich aus fid) heraus, menn fie allein mar unb auf bie

heimlehr bes SBirtsljauslöufers martete. 3fer febiett, fie fei
für feine Seele perantroortlidj, unb Dag uttb Dacht fann
fie auf DUttel, ifen mieber auf beffere 9Bege gu bringen.
Da fie mit Shorten nichts mehr ausrichtete, oerfudjte fie es

mit 23lidcn, bie ihn anflehten, aber, mie fie rooljl meirfte,
nicht tief eittbraitgett unb ihm läftig fchieiten. Sie fchmüdte
feinen Difdj mit 23Iumen ober legte ein gutes 23ud) barauf,
gut nad) ihrem Sinn, heben Dag nahm fie in feinem 3hm
mer irgenb eine Heilte Deränberung oor, bie ihm geigen follte,
mie oft unb teilnehntenb fie an ihn bettle, ©r rod) ait ben

23luinett uitb faitb fie reigenb, blätterte einen 2lugenblid
in betrt Suche, fagte ihr ein oerbinblidjes Short barüber
unb ging bann feiner Shege. Salb tarn bie 3eit, ba er

nur uod) 311 ben Shahheiten unb 311111 Schlafen 311 häufe er«

fchien; fattttt hatte er fidj ben Dîuttb gemifd)t, fo oerabfdjie«
bete er fid) mit beut munter gefprodjenen: 2lbies bermeil."

Sie fah ooraus, betfe er bei bent heben allmählich »er»

ïommen mürbe, ©r fing fogar an, fein 2teufeeres, auf bas

er fottft mit faft meiblidjer Sorgfalt gead)tet hotte, 311 oer«

ttadjläffigen. Schon lehrte er nicht feiten angeheitert itadj
häufe, unb am Dtorgen machte er fid) feine grofeen ®e«

roiffensbiffe, 3" fpät aufs Sureau 311 gehen; fie hatte aiudj

oernommen, bafe er és bei ber Shaljl feiner ©efellfdjaft nicht

fefer genau nehme uttb Slbenb für 2lbettb mit loderen herren
.Harten fpiele. Doclj Sd)litrtmeres oon ihm gu beulen, fträubte
fid) ihr SCnftanbsgefühl-

3tt biefer Dot erfudjte fie ihren Sater, ber als tränt«.
lieber, gurüdgegogetter Dia tut bas Uitgliid feiner Doch ter

faillit ahnte, eingugreifen uttb ©bmiit Kar 3U machen, roieoiel

er itt fidj uttb in feinem häufe gerftöre. ©bmin hörte bebt

2lften bis gutit ©ttbe an unb erroiberte bann: „Du haft mir
nichts Deues gefagt, Sthmiegeroater, mich felber erbrüdt ber

3uftanb faft. Diefes ©eftänbnis mag bir bie STugen öffnen
unb bemeifen, bafe bie Scfjulb nicht allein auf meiner Seite
liegt, ©ehe hin unb fage beiner Dochter, fie möge mir |

mein haus mit ihrer golbenen Srille unb ihrer Didjterlldj-
teit nicht länger gur hölle machen."

„3d) fenne mein Hittb mohl beffer als bu", entgegnete '

ber 2llte, ber oon ber Drefflidjfeit feiner Dodjter feft über«
3eugt mar, fichtlich oerlefet, „unb bid) fenne ich nun auch!
,SBer fidj, mie bu, mit einer Ieidjtfmnige.lt Siebensart rein«
roafdjen mill, ift ein Dropf unb oerbieut einen Dichter!" Da«
mit hinfeite, er baoott. Seine Dodjter mar über bie Unfdjul«
bigttng nod) empörter als er, fie begriff eine folche Hedfeeil;
nicht Durfte fie ihn, ihren Dtaun, beim nicht roarnen?
Unb mas mollte er mit ber Srille fagen? SBar fie bemt,

fdjulb baran, bafe er ihren Slid nicht ertrug? Sßie folljte
fie ihm bas haus gur hölle machen, fie, bie ihm ben Difdj
tagtäglich mit Slumen fchmüdte uitb für fein Drbeitsgimmer
gute Siidjer ausfud)te, bie nie ein hartes SBort gu ihm fprad),
nur an fein heil bad)te, Dag unb Dadjt für ihn betete;
fie, bie fo unfäglidj litt, meil er fid) nicht halten liefe?

Sie mollte am Slbenb mit ihm reben unb bie Sdjulb»
poften auf bie richtige Seite fefeett, aber er hatte fidj aus
Sferger über bie Sluseittanberfefeung mit bem Sdjroieger«
oater fo betrunfen, bafe fie mit ihm nichts 'anfangen Tonnte:
21m anbem Dlorgen mar er bann infolge ber 2lusfd)roeiftmg
gerfnirfcht unb gefnidt unb liefe ihre gaitge Sufeprebigt be«

mütig über fidj ergehen. Sie fdjüttete ihr überoolles herg,
alles, mas fidj in ber langen 3eit in ihr aufgefpeidjert hatte,
aus, in roofelmeinenbem, mütterlichem, einbringlidjem Dott,
uttb banfte bem himmel, bafe fie ettblich gefiegt unb feine
hieberlidjfeit oor ihr auf bie Httie geroorfeit hatte.

Dags barauf roar er oerfdjmunbett. 3hr 3nf.ammen«
leben hatte ïaum brei Safere gebauert. 2lus einem anteri«
ïanifdjeit hafen hatte er ihr nochmals gefdjrieben; bann
ïam nichts tnefer, fie roufete nicht, mar er iefet auf ober unter
ber ©rbe, unb mar geneigt angunefemen, er fei auf ber fjfeljl«
halbe immer roeiter gerutfdjt unb fdjliefelid) im Dloraft oer«
funlctt unb ertrunfen. (Sd)lufe folgt.)

.Haunt, bafe ber Dag begonnen mar,
Streifte fein junges, fdjroarges £aar
Sanft ber Dob.

Dtadjte ifeut ftill bie Ironie Sruff,
fiöfdjte ber lefeteit fiebensluft
Scheues Dot.

Dragt mich an iferetn Saus uorbei,
2ßar feines Dlnnbes letgter Schrei,
Dt it Dtufiï

Dafe fie aus ihrem fünfter fefe',

SBie ich fo jung ins Sterben gel)' —
Unb ihr Slid

Drübt fidj oielleidjt; eitt Dränlein rinnt
Unb ifere fromme Seele finnt
3m ©ebet.

„Silf ifetn, Dtarie, 3ur emigen $reub'"
23ittet fie mofel für ben, ber feeut

Sdjlafen geht.

Dtaja Dtattfeei).
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sie muhte kämpfen; sie muhte ihn halten! Aber ihr Griff
war falsch, und so glitt er ihr langsam aus den Fingern.

Zu ernsten Auseinandersetzungen lieh Edwin es indessen

nur noch selten kommen, und nach und nach wuhte er sie

ganz zu vermeiden; sie führten ja doch nie zu einer Ver-
ständigung, sondern rissen nur die Kluft zwischen ihnen noch

weiter auf. Sooft sie wieder einen Bekehrungsversuch machte,

pflegte er zu sagen: „Lassen wir das, liebes Kind, denk an
den Z. Juli! Das bringt nichts Gutes."

Wollte sie sich damit nicht zufrieden geben, was öfter
vorkam, denn sie verfolgte ihre Pläne mit groher Zähig-
keit, so gab er ihr einen flüchtigen Kuh auf die Stirne und
verschwand. Angelogen hatte er sie nie wieder, soviel war
erreicht; er hüllte sich, wenn ihm eine Frage nicht pahte,
einfach im Stillschweigen oder tat, als hätte er sie nicht
gehört. Edith war namenlos unglücklich, denn sie wuhte ja,
dah sie nur sein Bestes wollte und dah sie handelte, wie
sie muhte. Manchmal empörte sich ihr ganzes Wesen gegen
ihn, weil sie meinte, ihm sei bei der Sache ganz wohl zu-
mute; denn wie sonst hätte er immer einen Scherz oder
ein leichtsinniges Wort oder gar einen Kuh auf den Lippen
gehabt? Halbe Nächte weinte sie durch, still in sich hinein,
wenn er neben ihr schlief oder dergleichen tat, laut und
bitterlich aus sich heraus, wenn sie allein war und auf die

Heimkehr des Wirtshausläufers wartete. Ihr schien, sie sei

für seine Seele verantwortlich, und Tag und Nacht sann
sie auf Mittel, ihn wieder auf bessere Wege zu bringen.
Da sie mit Worten nichts mehr ausrichtete, versuchte sie es

mit Blicken, die ihn anflehten, aber, wie sie wohl merkte»
nicht tief eindrangen und ihm lästig schienen. Sie schmückte
seinen Tisch mit Blumen oder legte ein gutes Buch daraus,
gut nach ihrem Sinn- Jeden Tag nahm sie in seinein Zim-
mer irgend eine kleine Veränderung vor, die ihm zeigen sollte,

wie oft und teilnehmend sie an ihn denke. Er roch an den

Blumen und fand sie reizend, blätterte einen Augenblick

in dem Buche, sagte ihr ein verbindliches Wort darüber
und ging dann seiner Wege. Bald kam die Zeit, da er

nur noch zu den Mahlzeiten und zum Schlafen zu Hause er-

schien; kaum hatte er sich den Mund gewischt, so verabschie-

dete er sich mit dem munter gesprochenen: Adies derweil."

Sie sah voraus, dah er bei dem Leben allmählich ver-
kommen würde. Er fing sogar an, sein Aeuheres, auf das

er sonst mit fast weiblicher Sorgfalt geachtet hatte, zu ver-
nachlässigen. Schon kehrte er nicht selten angeheitert nach

Hause, und am Morgen machte er sich keine grohen Ge-

wissensbisse, zu spät aufs Bureau zu gehen; sie hatte auch

vernommen, dah er es bei der Wahl seiner Gesellschaft nicht

sehr genau nehme und Abend für Abend mit lockeren Herren
Karten spiele. Noch Schlimmeres von ihm zu denken, sträubte
sich ihr Anstandsgeftthl-

In dieser Not ersuchte sie ihren Vater, der als kränk-

licher, zurückgezogener Mann das Unglück seiner Tochter
kaum ahnte, einzugreifen und Edwin klar zu machen, wieviel
er in sich und in seinem Hause gerstöre. Edwin hörte deü

Alten bis zum Ende an und erwiderte dann: „Du hast mir
nichts Neues gesagt, Schwiegervater, mich selber erdrückt der

Zustand fast. Dieses Geständnis mag dir die Augen öffnen
und beweisen, dah die Schuld nicht allein auf meiner Seite
liegt. Gehe hin und sage deiner Tochter, sie möge mir I

mein Haus mit ihrer goldenen Brille und ihrer Richterlich-^
keit nicht länger zur Hölle machen."

„Ich kenne mein Kind wohl besser als du", entgegnete
der Alte, der von der Trefflichkeit seiner Tochter fest über-
zeugt war, sichtlich verletzt, „und dich kenne ich nun auch!
Wer sich, wie du, mit einer leichtsinnigeü Redensart rein-
waschen will, ist ein Tropf und verdient einen Richter!" Da-
mit hinkelte er davon. Seine Tochter war über die Anschul-
digung noch empörter als er, sie begriff eine solche Keckheit
nicht. Durfte sie ihn, ihren Mann, denn nicht warnen?
Und was wollte er mit der Brille sagen? War sie denn
schuld daran, dah er ihren Blick nicht ertrug? Wie sollste

sie ihm das Haus zur Hölle machen, sie, die ihm den Tisch
tagtäglich mit Blumen schmückte und für sein Arbeitszimmer
gute Bücher aussuchte, die nie ein hartes Wort zu ihm sprach,

nur an sein Heil dachte, Tag und Nacht für ihn betetet
sie, die so unsäglich litt, weil er sich nicht halten lieh?

Sie wollte am Abend mit ihm reden und die Schuld-
posten auf die richtige Seite setzen, aber er hatte sich aus
Aerger über die Auseinandersetzung mit dem Schwieger-
vater so betrunken, dah sie mit ihm nichts'anfangen konnte.
Am andern Morgen war er dann infolge der Ausschweifung
zerknirscht und geknickt und lieh ihre ganze Vuhpredigt de-

mütig über sich ergehen. Sie schüttete ihr übervolles Herz,
alles, was sich in der langen Zeit in ihr aufgespeichert hatte,
aus, in wohlmeinendein, mütterlichem, eindringlichem Ton,
und dankte dem Himmel, dah sie endlich gesiegt und seine

Liederlichkeit vor ihr auf die Knie geworfen hatte.

Tags darauf war er verschwunden. Ihr Zusammen-
leben hatte kaum drei Jahre gedauert. Aus einem ameri-
kanischen Hafen hatte er ihr nochmals geschrieben; dann
kam nichts mehr, sie wuhte nicht, war er jetzt auf oder unter
der Erde, und war geneigt anzunehmen, er sei auf der Fehl-
Halde immer weiter gerutscht und schliehlich im Morast ver-
sunken und ertrunken. (Schluh folgt.)

Abschied.
Kaum, dah der Tag begonnen war,
Streifte sein junges, schwarzes Haar
Sanft der Tod.

Machte ihm still die kranke Brust,
Löschte der letzten Lebenslust
Scheues Not.

Tragt mich an ihrem Haus vorbei,
War seines Mundes letzter Schrei,

Mit Musik

Dah sie aus ihrem Fenster seh',

Wie ich so jung ins Sterben geh' —
Und ihr Blick

Trübt sich vielleicht; ein Tränlein rinnt ""
Und ihre fromme Seele sinnt

Im Gebet.

„Hilf ihm, Marie, zur ewigen Freud'"
Bittet sie wohl für den, der heut
Schlafen geht.

Maja Matthey.
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